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Depeſchenwechſel zwiſchen Hindenburg
und dem Reichskanzler

Nun wird erſt recht ein ſtarker und dauerhafter
Friede erkämpft!

Zwiſchen dem Generalfeldmarſchall von
Hindenburg und dem Reichskanzler v. Beth
mann wurden am 14. Dezember folgende Depeſchen ge
wechſelt:

An Se. Exzellenz den Herrn Reichskanzler
von Bethmann Hollweg!

Ew. Exzellenz beglückwünſche ich zu Jhrer
geſtrigen Reichstagsrede. Mit tiefer Bewegung
und großer Genugtuüng habe ich ſie geleſen. Ew. Exzellenz
haben auf Befehl Sr. Majeſtät mit dieſer Rede eine
tiefe ſittliche Kraftäußerung unſeres deut
ſchen Vaterlandes eingeleitet, die ſich würdig
anſchließt und ſich gründet auf die Stärke des deutſchen
Volkes daheim und im Felde. Wir Soldaten wiſſen, daß es
für unſer Land in dieſem Augenblick keine höhere und
heiligere Pflicht gibt. als den Sieg mitänßerſter Tatkraft weiterzuverfolgen und
für Kaiſer und Vaterland zu leben und zu ſterben.

gez. v. Hindenburg.
An Se. Exzellenz den Herrn Generalfeldmarſchall

von Hindenburg!
Ew. Exzellenz danke ich aufrichtig für den tiefbewegen

den Glückwunſch zu meiner geſtrigen Rede. Jn den Worten
des Mannes, den unſer kaiſerlicher Herr das deutſche
Schwert anvertraut hat und der es mit ſieghafter Kraft
führt, ver nehme ich die Stimme unſeres deut
ſchen Volksheeres. Seine Taten zu Waſſer und zu
Lande haben die Bahn freigemacht für den hochherzigen Ent
ſchluß, den Se. Majeſtät der Kaiſer mit ſeinen hohen Ver
bündeten geſtern ausgeführt hat. Die todesmutige Pflicht
treue und die unerſchütterliche Tapferkeit der Männer, die
für Deutſchland fechten, bürgen uns dafür, daß wir, wenn
es unſeren Feinden noch nicht gefällt, dem Kriege ein Ende
zu machen, unſerem Vaterlandeerſt recht einen
ſtarken und dauerhaften Frieden er
kämpfen werden. v. Bethmann Hollweg.

Der Geſchichtsfälſcher VBriand an der Arbeit
Paris, 14. Dez. Briand fuhr in der Kammer in

ſeinen Ausführungen über des deutſchen Reichskanzlers
Rede fort:

an macht uns den Vorſchlag, über Frieden zu verhandeln
in dem Augenblick, wo Belgien, Serbien und 10 franzöſiſche De
partements vom Feinde beſetzt ſind. Unbeſtimmt und dunkel,
aber mit feierlichen Worten ſucht man die unruhigen Gewiſſen
und Herzen in den Ländern, die um ſo viele Tote trauern, zu
bewegen (Beifall). Was ſehen wir in dieſer Rede? Zu allererſt
einen Schrei, um die Neutralen und das deutſche Volk zu täu
ſchen: „Nicht wir ſind es, die dieſen ſchrecklichen Krieg wollten,
er iſt uns aufgezwungen!“ Auf dieſen Schrei will ich zum hun
dertſten Male antworten: „Nein! Jhr waret die Angreifer, was
Jhr auch ſagen möget. Es ſind Tatſachen vorhanden, die es auch
beweiſen. Das Blut kommt über Euer Haupt, nicht über das
unſrige“. Jch habe ein Recht, auf dieſe plumpve Falle hinzuweiſey.
Bethmann ſagte: „Wir wollen unſeren Völkern alle Mittel zur
Wohlfahrt, die ſie nur wünſchen können, geben“ und den an
deren Völkern bietet er als Almoſen, er wolle ihnen gern zuge
ſtehen, ſie nicht vernichten zu wollen. Nach der Marneſchlacht und
nach Verdun iſt dies das, was man dem ruhrmreichen, aufrecht
ſtehenden Frankreich anbietet! Ein derartiges Dokument man
muß nachd nken und ſehen, welchen Zweck es verfolgt von dieſer
Tribüne herab habe ich ein Recht zu ſagen: es iſt ein Manöver,
ein Verſuch, um unter den Alliierten Uneinigkeit zu ſäen, hr
Gewiſſen zu verwirren und die Völker zu demoraliſieren.

Berlin, 15. Dezember. Zu Briands ablehnender Erklärung
wird in der „V. Z.“ feſtgeſtellt, daß in kraſſem Gegenſatz zu der
zuverſichtlichen Erblärungen Briands die Debatte in der Kammer
ſtand. Alle Redner griffen Briand und ſeine Politik heftig an.
Tardieu kritiſierte das geſamte Regierungsſyſtem und ver
langte den Rücktritt Briands. Durch ein neues Ver-
trauensvotum für Briand werde der Mut Frankreichs nicht ge
ſtärkt werden. Als Deſchanel das Erz bnis der Abſtimmung
mitteilte, riefen die Sozialiſten ſtürmiſch: Demiſſion! Sie
tadeln Briand heftig, weil er das Friedensangebot
verwarf.

Frankreichs Recht auf Wahrheit
Bern, 14. Dez. Die „Humanité“ führt u. a. aus: Die

franzöſiſche Preſſe iſt geſpickt voll Lügen. Die
Pflicht der neuen Regierung wird daher ſein, das Recht

auf Wahrheit und Klarheit wiederherzuſtellen. Unſer Land
iſt in Sorge beſonders deswegen, weil es nichts weiß.

Zweite Ausgabe

Freitag, 15. Dezember 1916

Nach dem Friedensangebot des vierbundes

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 14. Dez., abends. (Amtlich.) An der
Som me lebhaftes Feuer in einzelnen Abſchnitten.

Vorſtöße der Franzoſen auf Oſt- und Weſtufer
der Maas haben abends eingeſetzt.

Jn Rumänien iſt die Jalonita auch von der
Donauarmee überſchritten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Der Feind iſt auch im Bereich der unteren Jalo

mita im Rückzuge. Auf unſerer Seite neuerlicher Raum
gewinn.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Die Ruſſen greifen weiter an. Sie holten ſich auch
geſtern überall, ſowohl ſüdlich des Uz- Tales als auch
im Trotus-Tal und weſtlich von Toelgyes blutige
Köpfe.

ſchoß ein öſterreichiſchUeber Comanesei ſo
ungariſcher Flieger ein feindliches Kampfflugzeug
S Dieſes überſchlug ſich und ſtürzte in einem Walde
nieder.

Heeresfront des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern
Beiderſeits des Dnieſtr wuchs die ruſſiſche Ge

fechtstätigkeit. Sonſt nichts Neues.

Italieniſcher und ſüdöſtl cher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellverkreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der Kaiſer an der Weſtfront
Berlin, 14. Dez. Profeſſor Wegener meldet dem „L. A.“

und der „Köln. Ztg.“ aus Mülhauſen unterm 14. De
zember mittags:

Der Kaiſer hat in unmittelbarem Anſchluß an die ſo
außerordentlich bedeutſame geſtrige Kundgebung ſeiner Friedens
bereitſchaft ſowohl durch ſeinen Armeebefehl wie durch die Er
klärung des Reichskanzlers eine Beſichtigungsreiſe an
die Weſtfront unternommen, deren heldenhaftes Ausharren
gegenüber den vereinten Kräften der beiden mächtigſten unſerer
Gegner den tapferen Truppen im Oſten für ihre glänzenden Er
folge den Rücken gedeckt und damit Deutſchland die ſolze. Sieger
ſtellung ermöglicht hat, in der wir das Friedensangebot machen.
Der Sinn dieſer Frontreiſe iſt ebenſowohl die Ausſprache des
kaiſerlichen Dankes dafür, wie zugleich jedenfalls der
Wunſch zu zeigen, daß unſere Friedenswilligkeit alles
andere als eine Vernachläſſigung unſerer Kriegsbereitſchaft be
deutet und unſeres unbedingten Siegeswillens im
Falle einer Ablehnung von Friedensverhandlungen durch unſere
Feinde. Der Sonderzug Seiner Majeſtät traf heute früh um
2410 Uhr in Mülhauſen ein. Der Kaiſer hielt in Begleitung
des Kronprinzen unverzüglich eine Truppenſchau
außerhalb Mülhauſens ab. Er hat dabei an die Truppen eine
überaus zündende Anſprache von ebenſo volkstümlicher Form
wie weittragendem Jnhalt gehalten. Augenblicklich begibt er ſich
mit ſeinem Gefolge zu einer zweiten Truppenſchau. Eine dritte
ſoll ſich am Nachmittag daran anſchließen.

Berlin, 15. Dez. Von der Truppenbeſichtigung durch
den Kaiſer bei Mülhauſen bringt der „L. A.“ Einzelheiten.
Der Kriegsberichterſtatter der „Köln. Ztg.“ und des „L. A.“
Prof. Wegener erzählt: Der Kaiſer trug über dem
Mantel das Großkreuz des Eiſernen HKreuzes,
der Kronprinz die Huſarenpelzmütze. Der Kaiſer
zeichnete zunächſt Offiziere und Mannſchaften, die das
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe ſich verdient hatten. durch Anſprachen
aus. Dann trat er in die Mitte der Truppen und ſprach
Worte des Dankes für die tapferen Mannen aus, die
im Elſaß auf Vorpoſten ſtehen und den Weſten feſthalten, ſo
daß im Oſten vernichtende Schläge ausgeteilt werden fön-
nen. Der Kaiſer kam mit Worten förmlichſter Verachtung
auf das Volk im Oſten zu ſprechen, das unſeren Verbündet-n
räubermäßig den Dolch in den Rücken zu ſtoßen gedachte.
Der alte Schlachtengott habe gerichtet. Wir ſeien ſeine Werk
zeuge geweſen und wollten deshalb ſtols ſein.
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Lügen- Reuter
Das Reuterbureau in London iſt verkauft. Zum

Glückwunſch ſei ihm ein kleiner Strauß Reuterlügen, ein
Strauß von Schlinggewächſen aus eigenem Garten ge
wunden.

Aus Belgien. Lüttich wurde am 7. 8. 1914 genommen,
Am 14. 8. meldet Reuter: „Die Forts von Lüttich noch
immer unverſehrt, der deutſche Vormarſch geſcheitert.“ Ant
werpen fiel am 9. 10. 1914. Am 13. 10. drahtet Reuter
munter: „Nach den letzten Berichten aus Antwerpen leiſten
die 24. Forts an den beiden Ufern der Schelde kräftigen
Widerſtand.“

Von der See. Reuter am 5. 8. 14: „Die franzöſiſche
Flotte bombardierte mit Erfolg Wilhelmshaven und nahm
die dort auslaufenden Kriegsſchiffe gefangen.“ Reuter am
8. 8. 14: „Die große Seeſchlacht in der Nordſee zwiſchen
der engliſchen und deutſchen Flotte wird beſtätigt. 19 deutſche
n wurden in den Grund gebohrt.“ Kommentare über-

uhntg.
Zur Aufhetzung des neutralen Auslandes erfindet

Reuter folgende Kabelmeldungen: 5. 8. 14: „Deutſche
Truppen haben bei Montbéliard die Schweizer Grenze über
ſchritten und damit die Neutralität der Schweiz ver'etzt.“
11. 8. 14: „Die deutſchen Behörden verweigern den aus
Deutſchland abreiſenden braſilianiſchen Studenten die
Päſſe.“ Unterm 24. 3. 15 meldet Reuter: „Jn Padong auf
Sumatra hat die Landungsabteilung der „Emden“ an
Bord des Schoners „Ayeſha“ die holländiſche Telegraphen
ſtation überfallen und alle Vorräte geraubt.“ 27. 3. 15:
„Deutſchland beabſichtigt. Hollaunds Neutralität dadurch zu
verletzen, daß es Tauchboote von Hoboken-Antwerpen über
den Scheldeweg nach dem Aermelkanal überführen will.“

Reuterſches Allerlei. Der Hongkonger chineſiſchen Zei
tung „Hongkong Takuangjihpao“ (Nummer vom 13. 8. 14)
meldet Reuter „von vielen Siegen der Franzoſen in Deutſch
land. In England ſchlichen viele Deutſche umher die dort
die Brunnen vergiften wollten.“ Am 17. 10. 14 kaperten
die Engländer wegen angeblich vorhandener funkentele-
graphiſcher Einrichtung das deutſche Lazarettſchiff „Ophelia“,
das ausgeſchickt war, ſchiffbrüchige Mannſchaften zu retten
Reuter drahtet darüber: „Ein engliſcher Kreuzer brachte ein
deutſches Kriegsſchiff auf, das unter der Moske eines Laza
rettſchiffs Minen in der Nordſee legte.“ Die „Voſſiſche Zei
tung“ vom 28. 8. 16 iſt in der Lage, eine beſonders bös-
artige Reuterlüge durch folgende Drahtung aus Sofia feſt
zunggeln: „Gegenüber der Meldung des Reuterſchen
Buregaus, daß nach der Erklärung des bulgariſchen Ceſandten
in Athen die bulgariſche Armee eine Offenſive gegen griechi-
ſches Gebiet einleite und daß die griechiſche Bevölkerung
fliebe, iſt die bulgariſche TelegraphenAgentur zur folgenden
Erklärung ermächtigt: Der bulgariſche Geſandte in Athen
Paſſarow hot nur von einer bulgariſchen Eegenoffenſive
geſprochen. Die von General Sarrail bedrückte einheimiſche
Bevölkerung empfängt unſere Truppen, weit davon entfernt,
zu fliehen im Gegenteil als Befreier.“ Die Frankfurter
Zeitung“ berichtet unter dem 5. 10. 16 aus dem Haag: „Das
Renterburean verbreitet wieder einmal eine Menge Mit
teilun gen ungenonnter Perſonen aus neutralen Ländern
über die Nahrungsmittelnot in Deutſchland. Ein ſchwwedi-
ſcher Kaufmann ſoll aus Bad Nauheim geflüchtet ſein da
er nichts zu eſſen erhalten konnte. Am 25. und 26. 8. ſei es
in Hamburg zu ernſten Unruhen gekommen, und in Dresden
habe ſogar ein Straßenkeompf ſtattgefunden.“ Die Nbſieht,
die engliſche Bevölkerung durch einen derartigen Hinweis
auf den Erfolg der engliſchen Blockade zu ermuticgen, liegt
auf der Hand, und dazu iſt Reuter jedes Mittel recht.

Aber ſelbſt die Neufralen kommen bisweilen trotz einer
Dichtigkeit hinter das Reuterſche Spinngewehe von Lügen
aller Art; denn zu dem letzten Fall ſchreibt z. B. nach der
ſelben Quelle der „Nienwe Rotterdomſche Couront“, daß
er die Veröffentlichuma dieſes Reuterberi btes ablehne, da
er keine einzige Quelle nenne, aus der dieſe Mitteilungen
geſchöpft ſeien.

Sogar ein ſo wenig dentſch freundliches Blatt. wie das
„Giornale d'Stalig“ ſpottet am 25. 2, 15: „Togtäglich
fabeln viele italieniſche Blätter in Sperrdruck von dem
untergehenden oder bereits untergegongenen Deutſchland.
Die Mlbernheiten, Lügen und Fälſchungen dieſer (von
Reuter bedienten) Preſſe müſſen in DentſcWond den Anſchein
erwecken, als ſei Jtolien von lauter Blinden und Narren
bevölkert.“ Und die ſvonſſche Zeitung „La Lecrturg domi-
nicaſ“ ſchreibt am 20. 8. 15: „So oft die (von Reuter ver
ſoroten) Madrider Bſ5tter von Deutſcſoend zu reden boben,
tun ſie es in Aushriicken, als ob es ſich um einen inrver-
afrifoniſchen Negerſtagt handele. Seine Offiziere ſind da
nach nichts als Bollettänzerinnen. ſeine Krieger die aller
äraſten Wilden, die deutſchen Kanonen Orgelpfeifen, die



Gewehre Schikfrohre, die deutſchen Aeroplane Spatzen, die
Luftſchiffe Seifenblaſen, die deutſchen Pferde aus Poppe
und die Schlachtſchiffe Papierkähne.“ So neutrale Ur
teile über die Reuter-Berichterſtattüng!

Aus der Unzahl ſolcher und ähnlicher Reuterlügen und
»verdrehungen, über die ſchon dicke Bücher geſchrieben worden
ſind, ließe ſich zwar nun ein Rieſenſtrauß flechten, aber die 8
beſcheidene Gewinde genügt ſchon, um es nicht weiter ver
wunderlich erſcheinen zu laſſen, wenn engliſche Blätter
z. B. die „Notion“ vom 11. 16 verroten, daß der wabre
Grund des Verkaufs des Reuterburegus (übrigens an ein
bekanntes und berüchtigtes Konſortium) ſein übler Ge
ſchäftsgang ſei. Man erſieht daraus, daß Lügen nicht nur
kurze Beine haben ſondern ſich guch ſchlechter bezahlt
machen, als manche vermuten. Ob ſolche Einſicht die Taftik
der neuen Reuterleute ändern wird? Wir glaubens nicht
und ſind überzeugt von der Richtigkeit des bei uns bereits
eingebürgerten, in Anbetracht des Gegenſtandes natürlich
nicht ganz reinen Reimes:

„Reuter lügt weiter!“

Die Donauflotille im Feldzug gegen
Rumänien

Wien, 13. Dez. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
gemeldet:

Die öſterreichiſchungariſche Donauflottille befand ſich
ſchon ſeit dem Spätherbſt 1915 auf der unteren Donan, wohin
ſie den Weg durch die Räumung der unter rumäniſcher Dul-
dung von den Ruſſen unterhalb des Eiſernen Tors ausgeleg-
ten Minenfelder eröffnet hatte. Jhr Erſcheinen bei Kla-
dowo genügte damals, um die bei Turn-Severin anweſenden
ruſſiſchen armierten Dampfer zum ſchleunigſften Rückzug zu
veranlaſſen. Unter dem Schutze unſerer auf die Häfen am
rechten Ufer bei Ruſtſchuk verteilten Monicore und armier-
ten Dampfer entwickelte ſich der hochbedeutſame Verkehr auf
dem Stromteil der „Balkanſtraße“. Seit im Frühjahr 1916
die Haltung Rumäniens neuerlich bedenklich wurde, ging die
Flottille unter ihrem hervorragenden Führer Linienſchiffs-
leutnant Lucici daran, ſich im Belene- Kanal auftwärts
von Siſtow ein durch die Jnſel Perſina gedecktes Lager
einzurichten. Mit ſteigender Kriegsgefahr ſah ſich das k. und k.
Armeeoberkommando vor einen ſchwierigen Entſchluß geſtellt
Sollte die Flottille im Bereiche des Belene-Kanals belaſſen
oder über das Eiſerne Tor hingus zurückgenommen werden
Bei unſerer Heeresleitung gab einzig das ſchon damals als
allein maßgebend erkannte Ziel den Ausſchlag, in einem
Kriege gegen Rumänien von Süden her die Donau
zu forcieren und, hierfür die Donaumonitore zur Stelle
zu haben. Aus dieſen Anſchauungen heraus wurde darauf
verzichtet, die Flottille ſtromaufwärts in Sicherheit zu bringen

ſie hatte mit dem Gros auf der unteren Donau zu verblei-
ben, in unmitelbarer Nähe jenes Raumes, der für einen künf-
tigen Donauübergang in Betracht kam bei Siſt o w. Dort-
hin wurde von uns das für den Stromübergang nötige
Brücken- und Pioniermateriagl auf dem Donauwege gebracht,
an den Augen der Rumänen vorbei. Am 29. Auguſt um 3410
Uhr abends ſprengten die Rumänen bei Ruſtſchuk mittels eines
Torpedos einen knapp vor dem Kommandantenſchiff liegenden
Schlepper in die Luft. Eine Stunde ſpäter hatte Linienſchiffs
ßapitän Lucici die Kunde von der h t inden Händen. Die Monitore zogen ſich auf dem ege
Giurgiu-Zimnica beſchießend in den Belene-Kanal
zurück. Nur die vom Korvettenkapitän Trudtoff befehligte
Gruppe nahm nach Beſchießung von Turn-Severin und
der Eiſenbahnbrücke von Verciorova unter ſchwerſtem
Feuer der rumäniſchen Batterien Kurs nach Orſowa, wo ſie
fortab erfolgreich an den Kämpfen der Landſtreitkräfte teil
nahm. Aus ihrem Schlupfwinkel im Belene-Kanal unternah-
men Teile des kleinen Geſchwaders unter ihrem wagemutigen
Kommandanten eine Reihe von Streifzügen. Korabia,
Turn-Giurgiu, Magurele, Zimnica, und zahl-
reiche andere Uferſtriche wurden aufgeſucht, und nie gab es
eine Heimkehkr ohne Grfolg und ohne Beute. Den
größten Ruhmestitel werden für unſere Monitore die Tage von
Rahova und die ihnen folgende Eroberung der Gun
Cinghinarele bilden (1. bis 10. Oktober). Die ente
hat, wie erinnerlich, den Vorſtoß, den die Rumänen damals
plötzlich von Tutrakan auf bulgariſches Gebiet unternahmen,
mit ſchmetternden Fanfaren begrüßt. Wenn dieſe, gewiß be
deutſame Aktion mißlang, ſo war hierbei nach den Worten des
Feldmarſchalls Macken ſen das Verdienſt der Donauflottille
ausſ und. Der Aufgaben, welche die Flottille während
des großen Donauüberganges zu erfüllen hatte, waren mehrer-
lei. Bei Turn Magurele mußte ſie demonſtrierend
tromauf- und »abwärts der Brückenſtelle den Uebergang

Vor allem aber fiel ihr zu, da dichter Nebel die Wir-
k der auf dem Südufer bevreitgeſtellten Artilleriemaſſen faſt
ausſchloß, die artilleriſtiſche Einleitung des Ueberganges
durchzuführen. Der Donaguübergang erfolgte ſo über
vraſchend, daß der Feind nicht in die Lage kam, ernſthaften
Widerſtand zu leiſten. Ein paar Maſchinengewehre wurden
durch die Monitore beſchoſſen und zum Schweigen gebracht.
Selbſtverſtändlich mußte nach geglücktem Stromübergang eine
Monitorgruppe ſtromabwärts den längs der Donau vorrücken
den vechten Flügel der Donauarmee decken, und die Kämpfe
ſüdlich von Bukare ſt bedingten auch für die Flottille
noch einige Fpe Tage. Gleichzeitig wurde ein anderes be
deutſames Werk vollendet. Eine Woche nach Zimnica war dank
der raſtloſen Arbeit unſerer Monitore und Pioniere der
Strom bis Ruſtſchuk hinab für die Schiffahrt
frei, und all dies konnte geſchehen, ohne daß ſich die ru
mäniſche Donauflottille irgendwie bemerkbar ge
macht hätte. Sie mag ſich heute auf der unterſten Donau ab
wärts von Cernavoda herumreiben, einer Begegnung mit dem
Geſchwader des Linienſchifſsleutnant Lucici iſt ſie von Anfang
an aus dem Wege gegangen.

OeſterreichUngarns Kriegsflagge weht frei und hoch
gemut auf der befreiten Donau.

Mit der Beſchäftigung belgiſcher Arbeiter
in De nſchlaud

befaßt ſich die angeſehene ſüdſchwediſche Zeitung „Lunds
Dagblad“. Sie ſchreibt: Der wahre Sachverhalt iſt der,
daß die Barmherzigkeit eingreifen mußte,
um dem Teil der belgiſchen Bevölkerung, der arbeitslos ge-
worden iſt, einen Lebensunterhalt zu verſchaffen. Es gab
ganze Horden Arbeitsloſer, die mehr als alles
andere die Arbeit fürchteten, denn ſie waren mit
ihrem Status quo zufrieden. Das konnte ſo nicht weiter
gehen, ivenn die Bevölkerung nicht durch Beſchäftigungsloſig
keit verdorben werden ſollte. Man verſuchte, ſo viel wie
möglich in Belgien unterzubringen, aber hier gab es nicht
genügend Arbeit und ſo griff man zum eigenen Beſten der
Bevölkerung zu der klugen Maßregel, den Belgiern in
Deutſchland Änſtellung zu verſchaffen. Viele belgiſche
Arbeiter begrüßten die Anordnung mit Freuden und Dank-
barkeit und zogen gern nach Deutſchland. Das iſt die Tat

Stimmen und Stimmungen der Reutralen

Ueber den Eindruck, den das Friedensangebot
in Bern machte

ſchreibt der Bund “u, a.:
Wenn man ſich auch ſagen mußte, daß der Beſchluß der Re

gierungen des Vierbundes noch nicht den Friſden bedeute, war
doch der Eindruck, den die Nachrichten in er Bundesſtadt geſtern
hervorriefen, außergewöhnlich tiefgehend. Auf den Straßen
drängten ſich die Leute an die Verkäufer der Extrablätter. Auf
den Redaktionen läutete der Fernſprecher faſt ſo oft wie zu Be
ginn des Krieges. Ueberall hörte man Menſchen aufgeregt und
haſtig miteinander reden. Der Optimiſt ſah ſchon den Friedens
engel, durch den regenſchweren Abendhimmel ſchweben und hörte
ſchon das Geläut der Friedensglocken. Der Peſſimiſt tat ſo, als
helfe alles nichts Aber auch er konnte doch ein freudiges Ge-
fühl geſtern nicht unterdrücken,

Jn einem „Am Wendepunkt“ überſchriebenen Leit-
gufſatz ſchreibt das „Berner Jntelligenzblatt“
u. a.Nach dem 2. Auguſt 1914 wird die Geſchichte den 12. Dezember
1916 überragende Bedeutung beimeſſen. Dieſes Datum wird in
ganz anderem Maße als das erſtgenannte das Schickſal der
Völker umſchreiben. Niemand kann die gewaltige Erſchütterung
der Ententeſtaaten leugnen, die ſich durch den Zuſammenbruch
ihrer letzten militäriſchen Hoffnung, Rumäniens, bei ihren Völ
kern geltend macht. Ebenſowernig kann der ungehenren
Vorſorgung der deutſchen Waffen vor den Alli-
ierten geleugnet werden, ebenſowenig die Hoffnungsloſigkeit
des Gedankens, die Mittelmächte militäriſch zu Fall zu bringen.
Unzweifelhaft eröffnet auch die Eroberung der Walachei Deutſch
land in wirtſchaftlicher Hinſicht neue Ausſichten, welche das Ziel
ſeiner Aushungerung abermals in die Ferne rücken. Wenn alſo
in dem Augenblick eines ſtarken moraliſchen, militäriſchen und
wirtſchaftlichen Erfolges die Mittelmächte einen Fri?densvorſchlag
machen, ſo kann er nur von einem ſolchen Gegner als Schwäche
ausgelegt werden, der in dieſem Kriege heute noch mehr zu er
obern trachtet, als die dauernde friedliche Zuſammenarbeit der
Nationen. Für dieſes „mehr“ wird die ganze übrige Welt das
Urteil fällen. Die glatte Ablehnung des Vorſchlages wäre das
größte Verbrechen, welches die Geſchichte aufzuweiſen hat.

Zum Friedensangebot der Mittelmächte führt die
„Neue Züricher Zeitung“ u. a. aus:

Auch wenn der Schritt der Mittelmächte keinen unmittelba-
ren Erfolg hat, kann er uns doch dem Frieden näherbringen.
Das Eis iſt gebrochen. Der Vierverband wird ſich
mindeſtens gezwungen ſehen, ſeine bisher noch niemals ge-
meinſam feſtgeſetzten Friedensbedingungen kundzu-
geben. Durch die ungebrochene Verteidigung und
erfolgreiche Angriffskraft der Mittelmächte iſt
der Befürchtung jeder Boden entzogen worden, daß die Friedens-
kundgebung als ein Zeichen der verzweifelten militäriſchen Lage
aufgefaßt werden könnte. Unter allen Umſtänden iſt die Note
ein außerordentlich geſchickter diplomatiſcher
Akt. Gerade für die Neutralen wurden die Leiden des Krieges
in den letzten Mongten immer größer und immer ſtärker und da-
her wuchs bei ihnen die Sehnſucht nach Frieden. Gerade
Deutſchland wird bei de'n Neutralen einen Stein
im Brett erhalten, weil es zuerſt zum Frieden die Hand bietet.
Auf dem Vierverband wird die Verantwortung
für die Fortſetzung des Krieges laſten. Die Re-
gierungen der Vierverbandsſtaaten werden nun bei neuen Kriegs-
forderungen einen ſchweren Stand haben. Vor allem dürfte es
nun an den Neutralen ſein, ihr Wort einzulöſen. Einzeln
werden ſie zwar nichts erreichen, aber ein gemeinſamer
Schritt wird ſich doch nicht ohne weiteres abweiſen laſſen.
Maßgebend wird dabei die Haltung der Vereinigten
Staaten ſein.

„Baſeler Nachrichten“Ein Leitaufſatz der
führt aus:

Die Zentralmächte haben ſich bereit erklärt, mit ihren Geg-
nern über den Frieden zu verhandeln. Die Erklärung iſt das
natürliche Ergebnis ihrer militäriſchen Erfolge. Wird es die
Entente riskieren wollen, die Friedensinſtinkte der Neutraſen
durch ſchroffe Ablehnung zu brüskieren? Es iſt das Recht des
Starken, aus dem Gefühl ſeiner Stärke heraus die Hand zum
Frieden zu bieten. Der Gegner kann ſie, wenn es ſeine politiſche
Anſicht gebietet, abſchlagen, aber ſie als Zeichen der Schwäche zu
verhöhnen iſt nicht weiſe.

Ein Privattelegramm der „Baſeler Nachrichten“
aus Bern beſagt u. a.

Man mag ſich zu dem offiziellen Friedensvorſchlag des Vier-
bundes ſtellen wie man will, man kann nicht umhin, anzuerken-
nen, daß dieſe Erklärung ber Friedensbereitſchaft,
abgegeben von einer, im Beſitz der militäriſchen Vollkraft ſtehen
den Mächtegruppe, in einem Augenhlick, da ſie auf anſehnliche,
auch dem Gegner imponierende Waffenerfolge zurückblicken kann,
etwas Großes an ſich hat. Man hat uns Neutralen oft an-
empfohlen, zu ſchweigen, heute ſcheint es unſere Pflicht zu
fein, zu reden: denn es iſt Menſchenpflicht, der Vermehrung
des unendlichen Jammers, jja man kann ſagen, dem Verzweif-
lungskampf, der hüben und drüben ſicher die Folge der Ablehnung
des Friedensvorſchlages wäre, auch mit den ſchwächſten Mitteln
entgegenzuarbeiten.

Auch die Stockholmer Abendblätter be-
ſprechen ausführlich das Friedensangebot der Mittelmächte.
So ſchreibt „Nya Daglight Allehanda“:

Deutſchland gebührt jetzt der Ruhm, laut der Welt kundgetan
zu haben, daß es den Krieg nicht länger fortzuführen wünſcht, als
die harte Notwendigkeit, für die Sicherheit ſeiner Grenzen zu
kämpfen, verlangt. Von der Gegenſeite hört man ſchon Stim

men, die erklären, daß man dort bereit iſt, die Verantwortung
für den weiteren Krieg zu übernehmen, um die Wiederholung
eines Weltkrieges zu vermeiden. Dieſes Ziel iſt utopiſch und
wird am allerwenigſten unter der Vorausſetzung von Deutſch
lands Niederwerfung und Vernichtung erreicht.

„Aftonbladet meint: Wenn der Vierverband das Frie
densangebot der Mittelmächte rund ablehnen würde, dürfte es
nicht mehr angehen, von der Kriegsluſt der Mittelmächte und
der Friedensliebe des Vierverbandes zu ſprechen.

Jn Erörterung des deutſchen Friedensvorſchlages
ſchreibt Weſtminſter Gazette“:

Die Alliierten dürfen ſich nicht weigern, einen Vorſchlag an
zuhören, der ihnen in regelrechter Weiſe vorgelegt wird, aber
die müſſen rückhaltlos ſagen, daß ihre Verpflichtung, gemeinſam
zu handeln, unwiderruflich ſei und daß kein Vorſchlag die aller
geringſte Ausſicht auf Beachtung hätte, welcher darauf hinaus-
läuft, daß die Alliierten ihre Abſicht aufgeben, darauf zu ſehen,
daß das Rechte getan und das Unrecht geſühnt wird.

Das Unrecht wollen auch wir ſühnen, aber in einem ſittlich
gerechtfertigten Sinne.

Der neue ruſſiſche Miniſter des Auswärtioen
Petersburg, 13. Dezember. (Petersburger Telegraphen-

agentur) Reichskontrolleur Pokrowsky iſt zum Miniſter des
Aeußern ernannt woden. Sein Nachfolger als Reichskontrolleur
wurde der Gehilfe im Finanzminiſterium Feodoſieff.

Beratung zwiſchen Radoslawow und Schekow
Der bulgariſche Miniſterpräſident Rad oslawow

hatte eine zweiſtündige Beratung mit dem Ober-ſache, über die die Verbandsfreunde jetzt ſo viel Geſchrei er
Fommondanten der bulgariſchen Armee General Schekom.

Preußiſeußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus,

Sitzung vom 14. Dezember 1916.
mer en e dw v. Schorlemer.

räſident Gra jwerin-Löwitz eröffnete die Sium 12 Uhr 29 Minuten. t die Sienng
Ein Zentrumsantrag auf Annahme eines Geſetzent-

wurfes betreffend Steuerfreiheit der Kriegsteuerungszu-
lagen wurde in erſter Leſung nach kurzer Geſchäftsord-
nungsdebatte der verſtärkten Staatshaushaltskominiſſion
überwieſeg.
ſo 5 folgte die dritte Beratung des Schätzungsamtsge
etzes.

Abg. ConradtBreslau (Konſ.): Der ſtädtiſchebeſitz befindet ſich gegenwärtig, insbeſondere en der
Mietsnachläſſe, vielfach in ſchwerer Bedrängnis. Wir wer-
den für Annahme der Beſchlüſſe zweiter Leſung ſtimmen
Die Hausbeſitzer ſollten durch Errichtung von Hausbeſitzer-
bammern Gelegenheit erhalten, ihre Rechte wahrzunehmen,

Abg. von Dewitz (Freikonſ.): Der ſtädtiſche Hausbeſit
befindet ſich in einer außerordentlichen Zwangslage; dieſe
wird durch die Steigerung des Zinsfußes infolge der fünf
prozentigen Kriegsanleihen erheblich verſchärft. Die Ent.
ſchließungen der Kommiſſion bekunden unſer Beſtreben, die
Not des Hausbeſitzes zu lindern.

Abg. Pohlmann (Fortſchr Vpt.): Wir ſind gegen die
Errichtung von Hausbeſitzerkammern. Die Hausbeſitzer
haben bereits ein Privileg in der Stadtverwaltung. Die
Errichtung von Hausbeſierkammern würde die Strömung
auf Beſeitigung dieſes Privilegs noch verſtärken.

Abg. Boisly (Natl.): Wir werden für die Beſchlüſſe der
zweiten Leſung ſtimmen. Nur in der Fräge des Schätzungs-
amts ſind unſere Anſichten geteilt.

Damit ſchloß die allgemeine Beſprechung.
S 1 und 2 wurden unverändert angenommen, ebenſo

der Paragraph 3 unter Ablehnung eines Antrages der
Freikonſervativen.

S 4 bis 12 wurden ohne Debatte erledigt.
Nach S 13 wird für den Bezirk des Verbandes Groß

Berlin ein Oberſchätzungsamt errichtet. Außerdem erhält
Berlin ein beſonderes Schätzungsamt.

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.) begrüßte die für Berlin be
ſchloſſene Regelung.
.Landwirtſchaftsfiniſter Freiherr von Schorlemer: Auch
ich bin erfreut, daß die Einheitlichkeit des Schätzungsweſens
für GroßBerlin geſichert iſt.

S 14 bis 19 wurden ohne Debatte angenommen.
Zu S 20 (Schätzungszwang) bedauerte Abg. Dr. Wuer-

meling (Zentr.), daß der Schätzungszwang aufrecht er
halten iſt.

S 20 wurde gegen die Stimmen des Zentrums ange
nommen.

Der Reſt des Geſetzes wurde ohne Debatte erledigt.
Jn der Geſamtabſtimmung wurde der Geſetzentwur)

gegen die Stimmen des Zentrums angenommen.
Es folgte die Beratunç des Geſetzentwurfes betreffend

Förderung der Stadtſchaften.
Der Entwurf wurde nach kurzer Erörterung gemäß den

Beſchlüſſen der zweiten Leſung einſtimmig ange-
nommen.Damit war die Tagesordnung erledigt.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Bevor wir auseiw
andergehen, wünſche ich den Herren ein glückliches und ge-
ſegnetes Weihnachtsfeſt und gebe der Hoffnung Ausdruck,
daß, wenn wir uns im neuen Jahre hier wieder zuſam-
men finden werden. wir, ſei es durch das großmütige
r unſeres Kaiſers und ſeiner Verbündeten,
ei es, wenn der Feind es nicht anders will, durch neue Er

folge unſerer herrlichen, unvergleichlichen Truppen (Bei-
fa) dem großen Ziele eines ſiegreichen, dauerhaften Frie-
dens einen erheblichen Schritt näher gekommen ſein werden.
(Lebhafter Beifall.)

Nächſte Sitzung Dienstag den 16. Januar: Entgegen-
nahme von Vorlagen der Staatsregierung (Etat).

Schluß 234 Uhr.

Der Staatshaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes
hat den Entwurf des Geſetzes betreffend den Erwerb der VBerz-
werksgeſellſchaft Hibernig zu Herne durch den Staat mit großerMehrheit angenommen.

Der nene ſchweizeriſche Bundespräſident
Bern, 14. Dez. Die Vereinigte Bundesverſammlung

wählte zum Bundespräſidenten für das Jahr 1917 den
Bundesrat Edmund Schultheß, den Vorſtand des
Volkswirtſchaftsdepartements. Der neue Bundespräſident
ſteht im Alter von 48 Jahren, 1905 wurde er in den Stände-
rat, 1912 in den Bundesrat gewählt. Zum Vizepräſidenten
wurde Bundesrat Calonder gewählt, Vorſteher des De-
partements des Jnnern. Er iſt ſeit 1913 Mitglied des
Bundesrats.

Der engliſche Miniſterpräſident
noch immer verſchnupft

London, 14. Dez. Amtlich wird gemeldet: Lloyd
George führte heute morgen bei einer Sitzung des
Kriegsrates zwar den Vorſitz, iſt aber noch ſtark er
kältet; beſonders ſeine Stimme iſt angegriffen
Der Arzt hat jhm vollkommene Ruhe für einen oder zwei
Tage verordnet.

Joffre
Berlin, 15. Dez. Die „Kreuzztg.“ ſchreibt über Joffre:

Er war ein tüchtiger Heerführer. Durch die Ueberlegenheit
der deutſchen Führer und die Tapferkeit der deutſchen Sol
daten war ſeinen Plänen Erfolg nicht beſchieden. Wenn
Joffre jetzt das Vertrauen Frankreichs verloren hat, ſo iſt
dies auf das Ausbleiben der erwarteten großen Erfolge
zurückzuführen.

Verſenkt
Der norwegiſche Dampfer Bob“ landete n Kriſtiania di

Beſatzung von 15 Mann des Dampfers Rjoer“ ans Hriſtiania
(3090 Tonnen), der Montag Nach nitteg 4 Seemilen von Ry
vingen, von einem deutſchen Unzerſeeboot ver ſenkt worden iſt.

Waſhington, 13. Dez. Deutſchlands Antwort auf die
amerikaniſche Anfrage betreffend die Verſenkung des Dampfers
„Lanas“ am 29. Oktober iſt im Staatsdepartement einge
gangen. Deutſchland erklärt die Verſenkung als ge
rechtfertigt, da das Schiff Vannware an Bord hatte.
Deutſchland behauptet ferner, das Schiff ſei in norwegiſchen
Beſis geweſen. t
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der landwirtſchaſtliche Bauernverein
des Saa kreiſes

hielt am 14. Dezember im „St. Nikolaus zu Halle ſeine
Hauptverſammlung unter der Leitung des Herrn Kgl
Oekonomierats Weſche Raunis ab. Nach Erledigung
einiger geſchäfthicher Angelegenheiten wurden zwei Vor
träge gehalten.

Anſtelle des Herrn W Landesökonomierats Dr. Rabe,
der durch dienſtliche Verhältniſſe verhindert war, ſeinen an
gekündigten Vortrag zu halten, ſprach der Vorſteher des Ar-
beitsnachweiſes der Landwirtſchaftskammer, Herr Taſch, über
die land wirtſchaftlichen Arbeiter verhältniſſe
während des Krieges und ihre Beeinflufſfung
durch das Hilfsdienſtgeſetz. Der Krieg hat auf die
land wirtſchaftlichen Arbeitsverhältniſſe ſehr ungünſtig einge
wirkt. Auf einen ſtarken Zuwachs auswärtiger Arbeiter nach
der re en Sachſen fei nicht mehr zu rechnen. Auch in den

isherigen Anwerbungsgebieten ſei großer Arbeitermangel ein
getreten. Galiziſche Arbeiter würden nicht mehr abgegeben.
auch den Arbeitern in Ruſſiſch-Polen, das von Oeſterreich-Un
garn beſetzt iſt, wurde die Abwanderung nach Deutſchland ver
ſagt. Die Arbeiter aus dem von uns beſetzten RuſſiſchPolen
ſind für Heereszwecke notwendig. Auf die belgiſchen Jnduſtrie
arbeiter kann unſere Landwirtſchaft nicht rechnen. Jn Poſen
beſteht ein Anwerbungeverbot des dortigen ſtellvertr. General
kommandos, für Schleſien iſt ein ſolches wieder aufgehoben
worden. Es muß nun alles verſucht werden, Arbeiter zu er
halten. Für die Provinz Sachſen beſteht der Erlaß des ſtell
vertretenden Generalkommandos, wonach die polniſchen Ar
beiter mit ihren bisherigen Arbeitgebern für 1917 einen neuen
Arbeitsvertrag abzuſchließen haben. Die Bahnverwaltungen
haben die Anweiſung erhalten, daß ſolchen Arbeitern Fahrkar
ten nicht ausgefolgt werden, die nicht mit einem landrällichen
Ausweis verſehen ſind. Die Landwirtſchaft hat allen Anlaß,
das jüngſt erlaſſene Hilfsdienſtpflichtgeſetz zu be
grüßen, deſſen Jnhalt im Einzelnen der Vortragende er-
läuterte. Die Arbeiter, die am 1. Auguſt in dei Landwirtſchaft
beſchäftigt waren, dürfen nicht in andere Berufe übergeführt
werden. Das Bedürfnis für Zuwerſung von Hilfsdienſtkräften
iſt feſtzuſtellen. Es dürfen nur ſolche Arbeiter beſchäftigt wer
den, die im Beſitze eines Entlaſſungsſcheines, vom letzten Ar-
beitgeber ausgeſtellt, ſich befinden, für die Landwirtſchaft ſehr
wichtig iſt die Beſtimmung, daß auch in der Landwirtſchaft bei
Lohnſtreitigkeiten die Beſchwerdeausſchüſſe als Schlichtungs
ſtellen berufen werden können. Auch durch dieſes Geſetz iſt be
abſichtigt, die Erzeugung von Nahrungsmitteln zu fördern.
Jnbezug auf die Nebengewerbe der Landwirtſchaft ſind noch
große Beeinfluſſungen zu erwarten. Wir wollen hoffen, daß
die Arbeitsausſchüſſe bemüht ſein werden. der Landwir! ſchaft
die nötigen Arbeitskräfte zu überweiſen. Wünſchenswect wäre
es zur Förderung der Landwirtſchaft geweſen, wenn auch für
die Arbeiterinnen vom 15. Lebensjahre an ein Hilfsdienſt-
pflichtgeſetz eingeführt worden wäre. Doch ſeien wir gewiß,
daß auch bei dieſem Hilfsdienſt jedermann im Reiche ſeine
Wigen n wird, nicht zum wengſten aber die Landwirtſchaft.
Beifall.
Der Vorſitzende verwies im Anſchluß an den Vortrag auf
die Hindenburg- Sammlung von Fetten und bat, hier zu tun,
was getan werden kann. Es muß dafür geſorgt werden, daß
es unſerm Heeve nie an der nötigen Ausrüſtung fehlt. Tue
jeder zum Wohle des Vaterlandes alles, was in ſeinen Kräften
ſteht. Nie wird dem Feinde ein Erfolg blühen, wenn wir einig
ſind. (Beifall.)

neber die wichtigſte Frage für die landwirtſchaftliche Er
zeugung, die Stickſtofffrage, ſprach der Stellvertreter des
Vorſtehers der agrik.-chemiſchen Verſuchsſtation Hallze, Herr
Dr. Meyher, und zwar über die jetzigen Stickſtoff-
dünger mit beſonderer Berückſichtigung des
Kalkſtickſtoffes. Der Vortragende behandelte die drei
bekannten Arten von kohlen-, ſchwefel- und ſalpeterſaurem
Ammoniak. Es beſteht die Abſicht der Badiſchen Anilinfabriken,
die ſich mit der Herſtellung von Stickſtoff aus der Luft befaſſen-
auch nach dem Kriege durch direkte Vereinigung von Stickſtoff
mit einem Teil von Ammoniak in Salpeter überzuführen und

Lehmwänden alter,

als ſalpeterſauves Natron in den Handel zu bringen. Man
rechnet auf die Erzeugung von 300 000 Tonnen Stickſtoff aus
der Luft. Wie viel davon aber der Landwirtſchaft wird zuge
führt werden können, das hängt von der Dauer des Krieges
ab und den hierdurch bedingten Erforderniſſen unſerer Kriegs
rüſtu an Stickſtoff. Man hofft, daß die jetzt erbaute Stick
ſtofffabrik in Leung bei Merſeburg bereits im nächſten Früh-
jahre die Erzeugung aufzunehmen in der Lage ſein wird. Der
Vortragende beſprach nun die Natur des Kalkſtickſtoffes, ſeine
Umſetzungen und Wirkungen bei den Anwendungen auf das
Winter- und Sommergetreide, Rüben und Kartoffeln. Die-
jungen Zuckerrübenpflanzen zeigen ſich gegen Kalkſtickſtoff ſehr
empfindlich. Redner empfahl das Ausſtreuen eines Teiles,
vielleicht der Hälfte, von Kalkſtickſtoff im Herbſt für Sommer-
getreide und Rüben. Die Wirkung der Anwendung von Kalk-
ſtickſtoff zur Zuckerrübe iſt im Laufe der Jahre erheblich beſſer
W Durch Anwendung von Kalkſtickſtoff allein laſſen

ch nicht Höchſterträge erzielen. Tedenfalls wäre es erwünſcht,
zur Hervorbringung guter Haferernten in trockenen Jahren
noch Salpeter zu verwenden und daß er, ſoweit er nicht durchs
Ausland erhältlich, von geliefert wird.Auch die Vermiſchung von moniak und anderen Düngſtoffen
iſt empfehlenswert. Es empfiehlt ſich nicht, regelmäßig Koch
ſalz zur Anwendung zu bringen. er wenigſtens
ein Gutes gebracht: die glänzende Löſung der Stickſtofffrage
für die Zeit nach dem Kriege. (Beifall.)

Jn der Ausſprache ging Geheimer Regierungsrat Pro
feſſor Dr. Wohltmann auf eine aus der Verſammlung ge
gebene Anregung ein und empfahl, alten Lehm, wie er in den

zerfallener Häuſer vorhanden iſt, als
Dünger anzuwenden. Weiter erörterte er die Frage, ob beim
Mangel an ſalpeterſaurem Natron nicht doch die Anwendung
von Kochſalz für die Zuckerrübe neben Ammomiak, Kalkſtickſtoff,
Salpeter zu empfehlen ſei. Seine Verſuche haben günſtige
Ergebniſſe bei der Zuckerrübe gehabt, bei Futterrüben empfiehlt
ſich die n von Kainit, in dem auch Kochſalz enthalten
iſt. Reine Kochſalzdüngung ergab gelegentlich eines Verfuchesbei der Zuckerrübe denſeitenkrtteg als jede ſonſtige Salpetergabe.

Allein auch der ungedüngte Acker hatte ein gleich günſtiges Er-
trägnis, was bewies, daß der Boden dieſes Verſuchsfeldes in hoher
Kultur ſtand und daß die Kunſtdüngergaben in dem trockenen
Verſuchsjahre nicht voll zur Wirkung gekommen waren. Da
es aber in Zukunft wohl an Natronſalpeter fehlen wird, ſo wird
es ſich doch empfehlen, Verſuche nicht blos bei der Fut:errübe,
ſondern auch bei der Zuckerrübe mit der Anwendung von Koch
ſalz in der Form von Viehſalz zu machen. Jeder ſolle dieſen
Verſuch machen. Herr Dr. Meyer bemerkte noch auf ein
Anfrage des Vorſitzenden, ob ſich die Kartofelernte durch Kalk-
ſtickſtoffbeigabe ſteigern laſſe, daß es ſich empfehle, zum Stall-
miſt noch einen halben Zentner Kalkſtickoff auf den Morgen
beizugeben.

Herr Kgl. Landrat v. Kroſigk empfahl ſehr warm die
Hindenburg--Spende und bat dringend um vreichliche
Zuwendungen. Das in der Bekanntmachung des Kreisaus-
ſchuſſes angegebene Gewicht von 1 Pfund auf 50 Pfund Le
bendgewicht ſolle nur ein Anhalt ſein für das Mindeſtmaß der
Spende. Der Wohltätgkeit ſeien keine Schranken geſetzt. Die
Gemeindevorſteher bat der Herr Landrat, daß ſie ſich der
Sammelſtellen nach Kräften annehmen. Die geſammelten
Waren ſollen wöchentlich an die Kreisſtelle abgeliefrt werden,
ſolange Hausſchlachtungen vorgenommen werden. „Sorgen
Sie, daß das Ergebn's der Hindenburg-Spende auch im Saal-
kreiſe ein günſtiges wird.“ Ferner empfahl der Herr
Landrat den Beſuch der vom Mobilmachungsaus ſchuß
des Roten Kreuzes zum Beſten des Roten Kreu-
zes veranſtalteſen Kriegsausſtellung in der „Moritz
burg“, die am künftigen Sonnabend, nachmittags 2 Uhr, er-
öffnet wird.

Beſchloſſen wurde noch die Abhaltung einer Verſammlung
mit Frauen im Januar n. Js. Ferner ward der Beſuch der
zwangloſen. Zuſammenkünfte von Landwirten im „Roten Roß“
empfohlen bei denen die verſchiedenſten land wirtſchaftlichen
Angelegenheiten im Kreiſe der Berufsgenoſſen erörtert werden.
Nachdem der Vorſitzende noch die rechtzeitige Anmeldung des
Geſindes zur Prämiierung erbeten hatte, wurde die Verſamm-

lung geſchloſſen. r.
Nachdruck verboten.

Der Glücksbecher von Willerſtein
48] Kriminalroman von A. von Panhuys

Er ging zu der nahen Bank und legte die Keule darauf
nieder, dann klopfte er ſich den Sand vom Anzug und fuhr
mit der Hand glättend über das Haar.

„Komteſſe, ich möchte Jhnen etwas ſagen, etwas Wich-
kiges, wollen Sie nicht, bitte, Platz nehmen und mich an
hören.“

Anne war plötzlich befangen. Dumm von ihr, ſich nicht
rechtzeitig in Sicherheit gebracht zu haben, denn mit einem
Male ſiel es ihr ſchwer aufs Herz, daß Gisbert von Hoff
ſchon ſeit Togen eine Unterredung unter vier Augen mit
ihr zu ſuchen ſchien. Aber nun hieß es in den ſauren Apfel
beißen. Sie gedachte alle der vielen Belehrungen Frau von
Brinkens und klaubte ſich die heraus: Ein vornehmes
Mädchen müſſe in jeder Lebenslage vollendete Dame bleiben!

Sie ſetzte ſich kerzengerade auf die eine Seite der Bank
und verſuchte möglichſt gleichgültige Augen zu machen.

„Darf ich Sie bitten, zu ſprechen, Herr von Hoff.“
„Komteſſe, das iſt nicht ſo leicht,“ er blieb ſtehen und

ſeine Blicke ſaugten ſich an dem ſüßen Mädchengeſicht feſt,
„es handelt ſich nämlich um eine große und bedeutungsvolle
Zukunftsfrage für mich.“

Alſo richtig kommt es auf einen Antrag hinaus, zuckte
es der Komteſſe durch den Sinn. Eigentlich war es doch
gräßlich peinlich, einem Menſchen ſo ſchlankweg „Nein“
ſagen zu müſſen. Zweimal im Leben hatte ſie es ſchon ge
tan, und beide Male waren ihr die traurigen Mienen der
abgewieſenen Freier ſehr, ſehr unangenehm geweſen. Dop
pelt unangenehm geſtaltete ſich der Korb in dieſem Falle,
da Gisbert von Hoff dem Vater einen ſo außerordentlichen
Dienſt erwieſen.
„Vollen Sie ſich nicht auch ſetzen,“ ſagte Komteſſe Anne
in beginnender Verlegenheit.

Der blonde Mann ſchob den Morgenſtern etwas mehr in
die Bankmitte und folgte dann der Aufforderung. Der
Morgenſtern lag jetzt zwiſchen ihm und der Komteſſe wie
eine kleine Scheidewand.

Der Mann haute noch immer auf das liebliche Mädchen
geſicht, es war, als wollte er ſich daran begeiſtern zu dem,
was er zu ſagen hatte.

„Wir kennen einander noch nicht lange, Komteſſe,“ hub
er nun an, „aber ich meine, das ſchadet nichts, denn die
Liebe er beugte ſich vor, und von dor Bewegung er-
Wer rollte die eiſenhaarige Keule eine halbe Umdrehung

er.
Das lenkte die Aufmerkſamkeit des Monnes wieder auf

die Waffe und ſeine Augen hingen vlötzlich wie feſtgebannt
daran. Seine Rechte ſchob ſich vorwärts und wies auf eine

„Sehen Sie, Komteſſe, hier iſt die Färbung des Blutes
noch famos erhalten.

Das junge Mädchen zog die Obkerlippe hoch.
„IJch kann Jhre Begeiſterung für dergleichen beim beſten

Willen nicht teilen, Herr von Hoff,“ ſagte ſie kurz, denn der
Sprung von dem Worte „Liebe“ bis zu der Mordwaffe zu
rück, den ſich Gisbert von Hoff eben geleiſtet, war doch ein
wenig zu weit geweſen. Und wenn er ſo Feuer und Flamme
für den häßlichen Morgenſtern war, während ein hübſches
Jungmädel neben ihm ſaß, dann brauchte er ſich nicht im
geringſten zu wundern, wenn er ſich einen rieſengroßen
Korb holte, ſtatt eines zierlichen, mit Blumen des Mitleids
verzierten Körbchens.

Uebrigens glitt ihr da eine Jdee durch den Kopf, die
ihr wahrſcheinlich helfen konnte, den unbequemen Freier
loszuwerden, ehe er noch richtig zur Sache gekommen.

„Papa erzählte einmal.“ ſetzte ſie ein, „Sie beſäßen
allerlei merkwürdige Dinge in Jhrer Wohnung, wie Ketten
und Mordinſtrumente, Photos von Blutflecken und Ver
brechermasken.“

Wie eine halbe Frage klang es.
„Ja, das alles beſitze ich,“ beſtätigte Gisbert von Hoff

ſtolz, „und das hängt bei mir herum und ich bin gliicklich,
dieſer Sammlung ab und zu ein neues Stück zufügen zu
können. Sie glauben gar nicht, Komteſſe, wie häufig ich
ſchon um meinen Beſitz beneidet wurde.“

„Jn ſo einer Wohnung verfiele ich in unheilbaren
Wahnſinn,“ ſagte Komteſſe Anne voll tiefſter Ueberzeugung.

Gisbert von Hoff lächelte nachſichtig wie über die drollige
Behauptung eines Kindes.

„Daran würden Sie ſich gewöhnen, Komteſſe.“
„Niemals ich entſetzte mich zu Tode vor den Scheuß-

lichkeiten,“ verſekte das junge Mädchen ſchroff.
„Hm der blonde Mann wußte darauf nichts zu

ſagen, trotzdem er das Empfinden hatte, jetzt ſeine Liebes
erklärung vorbringen zu müſſen, denn die Komteſſe war
immer ſehr nett und freundlich mit ihm geweſen, und wenn
ſie ihn liebte, dann beſtand ſie ſpäter ſicher nicht auf dem
Unſinn, den ſie in dieſen Augenblicken ſo dahinredete.

Komteſſe Anne merkte feſten Boden, und ſicherer ſprach
ſie weiter: „Jch beneide Sie nicht um Jhre Sammlung,
Herr von Hoff, und die Frau, die Sie einmal heiraten, muß
ſtarke Nerven hoben.“

„Hm,“ machte Gisbert von Hoff abermals.
„Möglich, daß eine Frau ſich cuch mit Jhrer Samm-

lung ausſöhnt, Herr von Hoff, wenn dieſe Srau in Sie ver
liebt iſt, darüber fehlt mir natürlich jegliches Urteil,“ ſch'oß
die klore Mädchenſtimme.

„Hm zum dritten Mole brummte es der Mann
vor ſie hin und dann ſagte er mit raſcher Foſſung:

„Komteſſe, die Unterredung, um die ich vorhin bat, iſt
gegenſtondslos geworden, und wenn Sie geſtatten, ſuche ich
un Seine Erlaucht auf, ihm den Fund zu zeigen.“

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

X WMerſceburg, 14. T (Dem Vater ländiſchen
Frauenverein Merſeburg-Stadt) ſind zum 50jäh-
rigen Jubiläum des Haupwereins aus hieſigen Kreiſen insge-
ſamt 1300 Mark zugegangen. Dieſer Betrag ſoll den
Grundſtock zu einer Sammlung bilden, deren Zinſen Vereins-
zwecken dienen werden. Jm Januar 1919 begeht der Verein
ſein 50jähriges Beſtehen. Man hofft, daß an dieſem Jubi-
läumstage der Sammlungsfonds rächtlich angewachſen iſt.
Die Kriegsvolksküchen des Vereins nehmen fortgeſetzt
an Beſuch zu. Die Küche für Erwachſene wurde im No-
vember durchſchnittlich täglich von 432 Perſonen, die Kinder-
küche von 858 Perſonen aufgeſucht. Die Eröffnung der
Mittelſtandsküche wird ſ in der nächſten Zeit im
Erdgeſchoß des Hauſ s Unteraltenburg 16 erfolgen. Jn der
letzten Vorſtandsſitzudg wurde der Beſchluß gefaßt, der Anre-
gung des Hauptvereins Folge zu geben und Liſten derjenigen
Mitglieder anzulegen, die ſich zu weiblichen Hilfs-
dienſten im Sinne des Geſetzes über die Zivildienſtpflicht
bereit erklären, ſei es zu ſozialer Arbeit in oder außerhalb der
Vereinstätigkeit, ſei es zur Beſchäftigung im Handel und Jn-
duſtrie oder Landwirtſchaft.

te. Gröbers, 14. Dez. (Weihnachts-Liebesgaben.)
Wie in den beiden letzten Jahren find auch diesmal aus Ge-
meindemitteln allen zum Heeredienſt einberufenen Ortsangehö-
rigen der n Zahl ſich auf rund 140 Mann beläuft durch die
Ortsbehörde Weihnachts- Liebesgaben überwieſen worden. Auch
die hieſige Ortsgruppe des Vater ländiſchen Frauenvereins hat
wiederum allen für das Kirchſpiel Osmünde in Frage kommen-
den Kriegern Weihnachts- Liebesgaben üb rw'efen.

Dresden, 14. Dezember. (10000 Kriegstrauungen
in Sachſen.) Die Zahl der in ganz Sachſen kriegsgetrauten
Paare betrug am 1. November 1916 10 000.

Aus Landes und Skadkparlamenfen

Verbandstiaqungen Wahlen
Aus bem Kreiſe Oſterburg, 14. Dez. (Jn der letz-

ten Kreistagsſitzung) wurde bekanntgegeben, daß der
Kreis Oſterburg der Landesfuttermittel geſellſchaft
in Berlin als Mitglied beigetr ten iſt. Der Kreis- Ausſchuß wird
ermächtigt, bei einem Geldinſtitute die zur Bezahlung der Fa
milien-Unterſtützungen und Kr iszuſchüſſe erforder-
lichen Gelder bis zur Höhe von 28 Millionen Mark nach
Bedarf anzuleihen. Zu weiteren Familienunterſtützungen wer-
den 30 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Der Kreistag nimmt
die von Herrn Deichhauptmann von Lucke und ſeiner Ge-
mahlin Agnes geb. v. Kat'e auf Riktergut Büttnershof zur Lin
derung von Not unſerer Krieger und deren Angehörigen errich-
tete hochherzige Stiftung in Höhe von 120900 Mark unter
Ausdruck des wärmſten Dankes an. Zur Unt rhaliung der
land wirtſchaftlichen Winterſchule in Arendſee i. A.
werden wied r 500 Mark Kreisbeihilfe bewilligt. Die Wahl des
Bürgermeiſters Beche r in Seehauſen i. Altm. zum Kreis
tagsabgeord neten wird als gülig anerkannt. An Stelle
des verzogenen Kreis-Ausſchußmitgliedes Buſchendoef
Wendemark wied Ratmann Karl Menzendorff in Seehauſen i.
Altm als Mitglied des Kreis- Ausſchuſſes gewählt.

Jlfeld am Südharze, 14. Dez. (JZum neuen Bür-
meiſter) unſeres Fleckens wurde der Vorſt her des Leb'ns-
mitielamtes des Kreiſes Graf ſchaft Hohenſtein, Albert Leh
mann aus Nordhauſ'n, gewählt.

Freyburg (U.), 14. Dez. (Jn der Stadtverord-
neten-Sitzung) n dachte der Vorſteher zunächſt in warmen
Worten des verſtorbenen Stadtverordneten Max Dombois.
Dann folgten Rechnungsprüfungen für 1915„16 und Entlaſtung
des Rendanten Thörmer. Dem Ratskellervächter Richter wird
der Pach vertrag bis 31. März 1923 verlängert und der viertel-
fährliche Pachtpreis für die Zeit 1. Oktober 1916 bis zum Schluſſe
d s Vierte!jahres in welches der Friedensſchluß fällt, von 232,50
Mark auf 200 Mark ermäßigt. Dem Buchdruckereibeſitzer L.
Behrens wird ein außerordentlicher Beitrag von 200 Mark für
den Abdruck der zahlreichen Kriegsverordnungen in ſeinem Blatte

Er nahm ſich krampfhaft zuſammen, um nicht merken
zu laſſen, wie tief ihn Komteſſe Annes letzter Ausſpruch ge-
troffen. Sie hatte gewußt, welche Frage er an ſie richten
wollte, und war ihm mit einer Antwort zuvorgekommen,
die ihm das Ausſichtsloſe ſeiner Hoffnungen und Wünſche
nur allzu deutlich zeigte.

„Aber gewiß, Herr von Hoff, ſuchen Sie nur meinen
Papa auf, ich will noch ein bißchen durch den Park bummeln.“

Mit kurzem liebenswürdigen Gruß entfernte ſich
Komteſſe Anne und bog in einen ſchmalen, an der Mauer
entlang führenden Pfod.

Eine Minute lang ſchaute ihr der Mann noch nach
dann griff er nach dem Moregnſtern und entfernte ſich in
der Richtung auf das Schloß zu. Langſam ging er und
tief in Griibeln verſunken, und er wunderte ſich ſelbſt, wes-
halb er eigentlich nicht trauriger war. Hatte er ſich doch in
den letzten Tagen ernſtlich eingeredet, ohne die Komteſſe
nicht mehr leben zu können, und nun empfand er, wenn
er ehrlich gegen ſich ſelbſt ſein wollte, nur eine mittelmäßige
Verſtimmung.

Lieb und ſüß und hübſch war ja die Komteſſe Anne,
davon biß keine Maus ein Fädchen ab, aber ihre Anſichten
liefen den ſeinen ſo ſchroff entgegen, daß ſie beide nicht
zueinander gepaßt hätten. Den Morgenſtern mit der inter-
eſſonten Geſchichte fand ſie gräßlich und ſeine Sammlung
flößte ihr Ekel ein!

Nein, eine glückliche Ehe wäre das doch nicht geworden,
und wenn er es ſo recht bei Licht betrachtete, war es ſiber-
haupt am beſten, er blieb allein wie bisher und lebte ſeinen
Neigungen. Er war doch bisher immer zufrieden ge-
weſen und dann ſann er, ob Seine Erlaucht vielleicht ge-
neigt ſein würde, den Morgenſtern zu verkoufen.

Dieſer Gedanke nahm ihn vollſtändig in Anſpruch.
Der Graf lachte laut auf, als ihm Gisbert von Hoff das

Angebot machte.
„Dieſe fürchterliche Ausgrabung reizt Jhre Begiorde,

beſter Herr von Hoff? Bitte, dann nehmen Sie den Morgen-
ſtern als Dankeszeichen von mir, da Jhnen ja ſonſt nir bei
mir gefällt. Jch hätte das Ding wieder einbuddeln laſſen.

Gisbert von Hoff wurde ganz rot vor Freude, und mit
glücklichſtem Geſicht bedankte er ſich.

„Ein ſeltenes Stiüick,“ lobte er, „ein wunderbares Stück
und der eine Blutflecken noch beinahe wie friſch. Großartig.“

Jn der Freude über den errungenen Morgenſtern ging
alle Trauer über ſeine verfehlte Werbung unter. Es mußte
doch wohl nicht die wahre, echte Liebe geweſen ſein, von der
die Dichter ſo begeiſtert ſangen, ſonſt hätte ihn der Beſitz
einer alten mittelalterlichen Waffe doch nicht ſo raſch über
ſeine Enttäuſchung wegzubringen vermocht.

Nein, die wahre, echte Liebe ſah ſicher ganz, ganz anders

(Fortſetzung folgt.)



bewitkkgt. Dee um i. Mirz IOn7 adlauferde
wird um ein Jahr verlängert. r we bew
Kriegsunterſtützungsausſchuß, dem S 7000 Mark zugeſtanden
worden ſind, weitere 5000 Der Ausſchuß hat bereits an
Mietsentſchädigungen 8260 Mark ausgegeben, und
braucht zum 1. Januar für denſelben Zweck etwa 8000 Mark.
Zum Schluß machte noch Bürgermeiſter Böhme die erfreu
liche Mitteilung, daß unſere ſtädtiſche Sparkaſſe in 1915,16
einen Reingewinn don 12 184,27 Mark erzielt hat, von denen
24 alſo 9188 Mark als Einnahme in den ltaplan einge
ſent vent Den (VolkozähtWeimar, ed. olk 3 z ung Jn BadBerka ergab die Volkszählung 2345 (1910: 2379) Einwohner.

In Tann roda wurden 1185 Einwohner gegenüber 1194
im Jahre 1910 gezählt.

Lebens und Genußmikkelfragen
Magdeburg, 14. Dezember. (Die Maſſenſpei-ſungen.) In dieſen Tagen wird in den Räumen des Kon

ſumvereins abermals eine -Großküche für 20000 Liter er
öffnet, ſo daß alsdann zwei Drittel des Kriegsküchenprogramms
der Stadt Magdeburg ausgeführt ſind. Die ſtädtiſchen Küchen
anlagen ſind nach Berlin die r Deutſchlands.
Sie erlauben die Verſorgung eines Viertels bi3
Drittels der ganzen Bevölkerung. Die Aufnahme
des ſehr kräftigen Eſſens (Literpreis 80 Pfg.) iſt gut, wenn auch
die geſamte Leiſtungsfähigkeit der Anlage noch nicht erſchöpft
iſt. Täglich werden die Küchen übrigens von einem Ausſchuß de
GeneralKommandos beſucht, wobei das Eſſen gekoſtet wird.

Meiningen, 14. Dez. (Das Laſtauto als Hamſter-
kaſten“.) Der Lebensmittelſchmuggel ſcheint jetzt im großen
betrieben zu werden. Es genügt nicht allein, die Waren mit
Taſchen und Körben aus den Orten auszuführen, ſondern man
bedient ſich ſeit neuerer Zeit auch eins großen Laſtautos.
An einem der letzten Tage nahm ein Kraftfahrzeug in Bayern
zwiſchen Mellrichſtadt und Oberſtrau von zwei Fuhrwerken große
Mengen dort aufgekaufter Waren entgegen, und am Dienstawiederholte es ſein Unweſen noch vor Tagrsanbruch ſüdlich
Bauerbach mit der Entegegennahme einer auf Vereibarung dort
eingetroffenen Fuhre Getreide. Vermutlich ſtammt das Kraft-
fahrzeug aus der Gegend von Suhl und machte ſeine Her und
Rückfahrten nach den bisherigen Feſtſtekkungen auf Umwegen
über Meiningen. Der Kraftwagenführer und noch zwei Bedie-
nungsmannſchaften tragen Militärkleider. Die Ermitte
lungen ſind im Gange.

Burg b. Magdeburg, 14. Dez. (Der Landwirt-
ſchaftliche Verein für Burg und Umgegend hielt
nach längerer Pauſe unter Vorſitz des Gutsbeſitzers Wartenberg
Hohenwarthe eine Verſammlung ab. Der als Redner beſtens
bekannte Dr. Freiherr von Stockhauſen aus Halle
hielt einen eingehenden Vortrag über kriegswirtſchaftliche Maß-
nahmen im dritten Kriegsjahre. Zur Beſſerung der Erzeugungs-
möglichkeiten hielt Redner für beſonders erforderlich, Gewährung
ausreichender Arbeitskräfte, Ergänzung und Beſchaffung
don Geſpannen, erhöhte Beſchaffung von Stickſtoff,
keine weitere Einſchränkung des Rübenbaues, Feſtſetzung
nicht nur von Erzeugerpreiſen, ſondern auch von ſolchen für
den Groß- und Kleinhandel. Dem Redner wurde
Beifall gegollt. Zum Schluß der Verſammlung richtete der Vor
ſitzende die dringende Mahnung an die Mitglieder, für die
Hindenburg-Spende herzugeben, was irgend
möglich iſt.

Verſchiedene Vachrichken
Nordhauſen, 14. Dez. (Pklötzliche Todesfälke.

Zwei hieſige Familien haben in den letzten Tagen je einen
ihrer Söhne auf tragiſche Weiſe durch einen plötzlichen Tod
verloren. Der 18 jährige Sohn Eiſenbahnbeamten
Sieckel, der Buchhandlw ilfe Karl Sieckel in Leipgzig,
iſt dort von einer gleichalterigen Kontoriſtin, die neben ihm
in demſelben Geſchäfte gearbeitet und fich ſterblich in ihn ver
liebt hatte, während er von ihr nichts wiſſen wollte, in ſeiner
Wohnung durch einen Revolverſchuß, der die Schlagader
am Halſe getroffen, getötet worden. Die Mörderin, die da
rauf Selbſtmord verüben wollte, aber durch einen Nervenchok
daran verhindert wurde, iſt verhaftet worden. Der im
18. Lebensjahre ſtehende Sohn Karl des hieſigen Mu
ſikers Schmidt hatte ſehnlichſt gewünſcht, an der Seite ſeines
zum Heeresdienſte eingezogenen Vaters mit in den Krieg
zu ziehen. Dieſer Wunſch war jedoch nicht in Erfüllung
gangen. Als der Vater vor einigen Tagen den Seinigen tele-
graphiſch gemeldet hatte, daß der Zug, mit dem er reiſe, auf
dem Bahnhofe des Vororts Salza einen längeren Aufenthalt
haben werde, eilte der Sohn zur angegebenen Zeit dorthin,
und erlangte auch, daß er den Vater ſehen und ſprechen konnte.
Nach erfolgtem Abſchiede begab ſich der Sohn in höchſter Auf-
regung nach Hauſe zur Mutter, legte ſich und ſtarb bald

Erfurt, 14. Dezember. (Zu den Malzſchiebungen.)
In der Angelegenheit des Agenten Schar, der kürzlich verhaftet
wurde, weil er 4000 Zentner Malz von Bayern nach Mittel und
Norddeutſchland verſchoben und zu ungeheuren Preifen an Brau
reien verkauft hat, ſind jetzt auch in Nürnberg und Bam
berg einige Verhaftungen erfolgt. Jn Nürnberg wurde
der frühere Braurreibeſitzer Andr. Burkard in Haft genom
men, in Bamberg der Kaufmann Franz Joſef Metzner, der
dort ein großes Landesproduktengeſchäft betreibt und ſchon ſeit
Kriegsbeginn umfangreiche Aufkäufe in Getreide, Eiern, Burter,
zuletzt auch in Haſen machte. Gleichzeitig Aſpigt die Verhaf
tung des Agenten Alois Gerber in Bamberg, der früher eine
Agentur in Baumaterialien betrieben hat. Dieſer geſtand ſeine
Beteiligung an den Schiebereien bereits ein. Metzner dag gen
beſtreitet ſeine Schuld und legte Haftbeſchwerde ein, die bereits
abgelehnt wurde. Weitere Verhaftungen ſtehen b. vor.

Sechauſen i. A., 13. Dezember. (Das 620 Morgen
große Gut Guhledorf
Müller aus Ballenſtedt gehörig, ging durch Kauf in
Landwirts Andreas Kerl aüs Deſſau über.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. Dezember

Eine zweifelhafte Lehranſtalt. Die ſtädtiſche Polizei
direktion in Stuttgart teilt mit Unter dem Namen „Nationale
Frauenſchule, Seminar für Hauswirtſchaftslehrerinnen“ er
halten auf eine ChifferEinſendung: „Exiſtenz für Dame!
Bewerberinnen eine Poſtkarte mit der Aufforderung, ſich beim
„Sekretariat der Schule“, die Zweigſtellen im ganzen Reiche
habe, perſönlich vorzuſtellen.“ Nach ſchriftlichen und münd-
lichen Zuſicherungen ſollen die Bewerberinnen gegen eine ein
malige Entſchädigung von 1000 Mark innerhalb eines Viertel
jahres zu Haushaltungslehrerinnen ausgebildet ſein und an
ſchließend ſofort gut bezahlte Stellungen erhalten. Poligei
liche Ermitttelungen haben ſowohl die Unzuverläſſig-
keit des Veranſtalters dieſer Unternehmung, eines iſſen
Privatlehrers Emil Schuſter in Stuttgart, Keplerſt 17 I.
ergeben, als auch dargetan, daß die zugeſicherten Leiſtungen
nicht erfüllt werden können. Vor den Unterneh
mungen Schuſters, der ſchon ſeit Jahren „Tiſchdeck und Ser-
vierkurſe“ gibt, und ſich als Gründer eines „Kriegsverlags
bemerkbar gemacht hat, wird dringend gewarnt.

Minderbemittelte erhalten in allen Rechtsangelegenheiten

Auskunft bei der h eSchmeerſtraße 1, Eingang Verficherungsamt. rechſtun
den Dienstag vorm. von 8-12 n Mittwoch nachm. von
2-8 Uhr und b.--6356 Uhr, vorm. von

e i 14 Seſg'zen

Ferne rden r Börſen- und Handelsteil
Bern de Deviſenkurſe
erlin, 1 ezb t iſich derte zbr. Die re Auszahlungen ſtellen

Aew- Dort 57 zHolland De e 238 Bo9i,Dänemark 164 164Schweden 171 172.en 1672, 167Serhich-ungarn,

Bulgarien 754
Ablieferungspflicht für Bierhefe

Durch die im Reichsgeſetzblatt veröffentlichte Verordnungüber Bierhefe werden die b reueegen verpflichtet, ihre ge

ſamte Erzeugung an Bottichhefe (Kernhefe) vom 20. De
d. Js. ab an den Verband Deutſcher Brauereihefe

rocknungsanſtalten G. m. b. H. in Berlin oder nach deſſen
Weiſungen an die von ihm keſtimmten Stellen zu liefern.
Zweck der Verordnung iſt, die geſamte anfallende Vottichhefe,
ſoweit ſie nicht von den Brauereien als Samen- oder Anſtellhefe
benötigt wird, der Nährhafeerzeugung zuzuführem
Jede Brauerei muß für je 100 Kilogramm verarbeiteten Ger
ſten- oder Weizenmalzes mindeens 98 Kilogramm Hefetrocken
maſſe zur Ablieferung bringen. Der Verband Deutſcher
BrauereihefeTrocknungsanſtalten in Berlin iſt be igt und
verpflichtet, die Verarbeitung der Bottichhefe zu
und die Verkaufspreiſe für die fertigen Erzeug-
niſſe feſtzuſetzen. Die Verkaufspreiſe unterliegen der Ge

ng des Kriegserernährungsamtes; ebenſo unterſteht der
geſamte Geſchäftsbetrieb des genannten Verbandes der Aufſicht
des Präſidenten des Kriegsernährungsamtes. Die Verordnung
bezieht ſich nur auf Bottichhefe; hinſichtlich der minderwer
tig ren Sorten Hefe, Faßgeläger und Trub, verbleibt es der
den bisherigen Beſtimmungen der Futtermittelverordnung vomOktober 1916, die auch hüſichtlich der bei der Verarbeitung der

Bottichhefe zur Nährhefe übrigbleidenden Abfälle gelten.

Abtrennung von Tividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Oppelner Aktien- Brauerei

und Preßhefe-Fabrik 635 Proz. Div.; Erſte Berliner Malz
fabrik 8 Proz. Div.; Nienburger Eiſengfeßerei O Div.;
r S He i 75 s s 12 z Aktien Brauereizum aſen, Augsburg r iv.; Brauerei-Geſ. zurSonne, Speyer 4 Proz. Dividende.
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. Dez. Da über die Wirkung des Friedensange

votes natürlich ein Urteil noch nicht möglich iſt, legte ſich die
Börſe, zum Teil auch wegen der überwiegend ablehnenden Be
urteilung der feindlichen Preſſe, Zurückhaltung auf. Man war
eher zu Realiſationen geneigt, ſo daß ſich eine allgemeine mä
ßige Abſchwächung, beſonders in den geſtern bevorzugten Schiff
fahrtswerten ergab. Montanwerte bröckelten weiter ab, ebnſo
ſetzten Rüſtungs- und Kriegswerte ihren Rückgang fort. Das
Geſchäft war wieder ſehr ſtill.

Produkteubericht
Berlin, 14. Dez. Ueber den Verkehr im Berliner Pro

duktengeſchäft iſt nicht viel neues zu berichten. Die Knappheit
in Rüben, von denen beſonders Pferdemöhren ſeitens der
Pferdehalter, und Runkelrüben ſeitens der Molkereien drin
gend begehrt ſind, lenkt die Aufmerkſamkeit der Verbraucher
wiederum auf Spelzſpreumehl, das indeſſen im freien Verkehr
nicht zu haben iſt, ſodaß auch die Nachfrage nicht befriedigt
werden kann, zumal infolge der hohen Frachtpreiſe nur wenig
hergeſtellt wird und von der Betzzugsvereinigung daher auch
nicht viel zu erlangen iſt. Der Mangel an Heu macht ſich eben
falls ſehr fühlbar. Jn Jnduſtriehafer kommen keine Abſ.
zuſtande, da die Situation bezüglich der Höchſtpreiſe ſich nun
mehr einigermaßen geklärt hat. Am Sagtenmarkt hält das
Intereſſe für Seradella und Kleeſaaten an.

Eine birekte Dampferverbindung Konſtantinopel--New
York ſoll ſofort nach Friedensſchluß ins Leben gerufen
werden. Die deutſch- amerikaniſche Reederei Martens Com-
pagnie ſteht hinter dieſem Projekt. Die Schiffe dieſer neuen
Linie werden auch die Häfen des Schwarzen Meeres
anlaufen.

Letzte Telegramme
v. Batocki in Wien

Berlin, 15. Dez. Laut „B. T.“ iſt der Präſident des
Kriegsernährungsamtes v. Batocki in Wien einge
troffen und hatte eine Unterredung mit dem Präſidenten
des öſterreichiſchen Ernährungsamtes.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 13. Dezember nachmittags. Auf der ganzen Front war die
Nacht verhältnismäßig ruhig.

Orientarmee: Jn der Gegend nördlich von Wonaſtir am
12. Dezember heftiges Art. lleriegefecht und ziemlich lebhafter
Kampf im Laufe des Tages. Bulgariſche Gegenangriffe gegen
Waliener wurden durch das Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer
uriſerer Alliierten zum Stehen gebracht. Ein feindliches Flug
438 wurde zum Landen gen und von einer italieniſchen

bteilung erbeutet. Zwei Offiziere, die ſich auf dem Flugzeug
befanden, wurden gefangen genommen.

Vom 13. Dezember abends. Südlich der Somme wurde der
feindlichen Artillerie, die die Gräben in den Abſchnitten von
Biaches, La Maiſonnette und Barleux beſchoß, von der unſrigen
heftig geantwortet. Jn den Argonnen geſtattete uns ein Hand
ſtreich auf einen deutſchen Vorſprung nördlich Four de Paris,
Minenarbeiten des Gegners zu zerſtören und Gefangene zurück
Firrigse Ueberall ſonſt war der Tag verhältnismäßig ruhig.

in deutſcher Feſſelballon wurde bei Bouvaucourt durch Feuer
unſerer Artillerie zerſtört.

Belgiſcher Bericht. Jn Gegend Dixmuiden und Steen
ſtraete fand we el eitige Veſchiezung ſtott, die im Laufe des
Nachmittags zeitweilig infolge erfolgreichen Vernichtungsfeuers
der belgiſchen Batterien gegen die Verteidigungsanlagen am
Meilenſtein 18 an der Yſer beſondere Stärke erreichte.

Engliſcher Bericht aus Saloniki vom 13. De
mber. An der DoiranFront wurden Arbeitsabteilungen des
indes durch unſer Feuer erfolgreich zerſtreut. An der Stuma-Front wurden unſere Erkundungen durch Flugzeuge fortgeſetzt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 13. Dezember: Feindliche Patrouillen, welche letzte Nacht
in einen unſerer Schütz ngräben öſtlich von Armentiéres rinzu-
dringen verſuchten, wurden zurückgewieſen. Die gewöhnliche Ar
tillerietätigkeit während des Tages. Wir beſchoſſen feindliche
Gräben bei Feſtubert, Neuve Chapelle und Ypern.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 13. Degember. Weſtfront: Jn der Gegend des Ge
hölzes Kukalowa fährt der Feind fort, unſere Stellung durch Ar
tillerie und Minenwerf r zu beſchießen. Verſuche des Feindes,

in i Fre d r Wu ergreifen, wurden durch unſer Feuer a eL Feindes, über die Byſtryca in Goaend Seauret zu ſetzen,

eburden abgewieſen. In ben Waldkarpathenteilungen einen ſtarken feindlichen Angriff e
von Chibeni (7 Krobani) zurück. Feiidliche Aufkärer, die ſt
unbem rkt unſeren Gräben in der Gegend des Berges Kapul
nähern verfuchten, wurden durch unſer Feuer zerſtreut. In n
Gegend ſüdlich und von Valeputna dauern die Kämſt
an. Der Feinb ſest unſerer Offenſive erbitterten Widerſtand en
gegen. Jm ſüdlichen Trotustal bemächtigten ſich unſere Trupp
einer Reihe feindlicher Gräben auf den Höhen 8 Wert rn
gen. egonangriffe des Feindes, um ſich der genom nene
Gräben wieder en, wurden mit großen Verluſten fden r abgeſchlagen. Wir machten Gefangene.

aukaſusfront: Keine Veränderung.
Rumäniſche Front: Die Abteilung des rumzniſchen Heere s, die vom Feinde bei Ozislau und ſüdſt,,

dieſer Ortſchaft angeg worden war, zieht ſich oſtwärt?
Südlich der Straße Migil-Bugeu bemächtigten ſich di

umänen in einer Offenſive einer Reihe von Dörfern, aber p.
wurden ſelbſt angegriffen und mußten ſich zurückziehen. Ge ge g
wärtig iſt das rumäniſche Heer auf die Front
Buzeu-Fluß-SaringaUcziceni zurückgewieſen

Reiſe Enver Paſchas nach Bukareſt
Nach einer Meldung des „Az Eſt“ aus Sofiag iſt der

türkiſche Kriegsminiſter Enver Paſcha über Sofig nach
Bukareſt gefahren.

Jm Alter von 99 Jahren
München, 14. Dez. Der frühere ſpaniſche Geſort e in

Berlin, Graf Miquel Tenorio di Caſtilla iſt in
Alter von 99 Jahren in München geſtorben.

Die Schiffahrt von Rotterdam zur See
Haag, 13. Dez. Die zweite Kammer hat heute die Geſetzes

vorlage zur Verbeſſerung des Schiffahrtskanals von Rotterdam
nach der See, den ſogenannten Nieuwe Watkerweg, angenoinmeg

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 14. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jn einzelnen Abſchnitten der Somme- Front ver

übergehend ſtarker Feuerkampf.

Heeresgruppe Kronprinz
Bei Le Four de Paris in den Argonnen nach hef.

tigem Vorbereitungsfeuer vorſtoßende franzöſiſche
Patrouillen wurden abgewieſen.

Auf dem rechten Maasufer war nachmittags die
Artillerietätigkeit geſteigert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nichts Weſentliches.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Waldkarpathen vielfach Artilleriefeuer.
Jm Gyergyo Gebirge und im Trotoſul- Taſ

ſetzten die Ruſſen ihre verluſtreichen, aber ohne
jeden Erfolg verlaufenden Angriffe fort.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen
Günſtige Fortſchritte auf, der ganzerFront trotz ſehr großer Negenſchwierigkeiten.
Die Große Walachei ſüdlich der Bahn

Bukareſt-Cernavoda iſt vom Feinde ge
ſäubert.

Mazedoniſche Front
Die öſtlich der Cerna von Serben geführten An

griffe ſind unter ſchweren Verluſten vor den bulgari
ſchen Stellungen zuſammengebrochen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident zur Rede
des deutſchen Reichskanzlers

Paris, 14. Dezember. (Havas) Jn der geſtrigen Nachmit
tagsſitzung der Kammer erklärte Miniſterpräſident Briand:
Der Kriegsausſchuß wird alle Vollmachten zum raſchen
Entſcheiden mit den entſprechenden Mitteln zur Ausführung er

daß die Erzeugung geſteigert, die Verproviantierung geregelt und
eine gerechte Verteilung unter die Zivilbevölkerung und das
Militär geſichert wird. Nirgends ſind die Erfolge der Deutſchen
entſcheidend geweſen. Das tapfere Rumänien mußte wei
chen. Das iſt traurig; aber ſeine auf die ruſſiſchen Heere
geſtützte Armee wird ſich wieder aufraffen, und morgen wird ſich
eine neue Front bilden, die die feindliche Front in Bewegung
ſetzen wird. Der Kriegsausſchuß wird keine Störung im Lande
hervorrufen. Wir werden die Regelung gewiſſer Fragen durch
Dekret verlangen, denn die Geſetze würden für die Regelung zu
langſam ſein. Wir werden das Alkohol-Verbot verlangen An-
ſpielend auf die Rede des deutſchen Reichskanzlers
erklärte Briand alsdann: Jch habe die Pflicht,
mein Land ver einer möglichen Vergiftung zu
warnen. (Lebhafter Veifall.) Wenn ein Land bis zu den Zäh-
nen bewaffnet, wenn 48 unter Verletzung des Völkerrechts überall
Menſchen aushebt, um ſie zur Arbeit zu zwingen, wenn ich in
dieſem Augenblick meinem Lande nicht zurufe: Achtung! Seid
auf der Hut!, ſo wäre ich ſehr ſtrafbar (Beifall und Zurufe.

Die Kammer hat mit 314 gegen 165 Stimmen eine Ver
trauenstagesordunng angenommen.

Wetterbericht
Während geſtern nur ganz vereinzelt geringere Nieder

ſchläge aufgetreten ſind, haben ſich nachts in Mittel und
Norddeutſchland verbreitete Regenfälle eingeſtellt, die im Ge
biete zwiſchen Elbe und Oder beſonders ergiebig waren F.
meiſt wurden 10 mm überſchritten. Auch in Böhmen fiel ftär
kerer Regen (Prag 14 mm). Die Temperatur liegt im Weſten
um 2—8 Grad, im Oſten 5--6 Grad über Null. Aus ſich
ten für Freitag: Veränderlich, mild, nirgends erhebliche
Niederſchl?ge.
GwwwwOefwruſuſuprhnbuuggdalguèrßbaragnnaemwwwmnnbuwnfnſnthnm—rou— e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,

und Sport: H. RMieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
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in Halle (Sagle).

halten. Er wird faſt dauernd tagen und wird darüber wachen,

Er e
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